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XX.

Beitrag zur Kenntnifs vom Bau des drei- 
zehigen Faulthiers. Vom Prof. Baer.

Die Entdeckung von einem doppelten Muttermunde 
im Uterus des dreizehigen Faulthiers fehlen mir der 
Bekanntmachung werth, da fie, meines Wiffens, das 
einzige Beifpiel von einer ungetlieilten Gebärmutter­
höhle giebt, die mit cicppelter Oeffnung in die Scheide 
übergeht. Rhapfodifehe Bemerkungen von geringerer 
Bedeutung habe ich hinzugefügt. Es lind kleine Zu- 
fatze z« den Angaben, die ich zerftreut in den Schrif­
ten der Zoologen und Zootomen gefunden habe. Was 
ich über den Muskelbau bemerken konnte, laffe ich 
ganz unerwähnt, da ich Sufemihls Defcriptio ana- 
tomica musculorum in extremitatibus Bradypodis tri- 
dactyii. Berol. 1815. noch nicht habe benutzen können.

Eine durchgeführte Zergliederung des Aï wäre 
um fo mehr zu wiinfchen, je eigentümlicher fein Bau 
ift. Dennoch ift feit Daub en ton keine folche Zerglie­
derung unternommen, ich konnte mir diele Aufgabe 
nicht ftellen, da ich nur ein einzelnes und zwar fehr 
junges Exemplar, das überdies für die zoologifche 
Sammlung noch benutzt werden tollte, zu unterhi­
elten Gelegenheit halte. Es war fechs Zoll $,J/ Jang. 
Die Nabelarterien fand ich bis dicht an den Nabel of­
fen , und diefer hatte lieh noch nicht ganz vernarbt. 
Indeffen waren die Zahne fcfaon etwas abgerieben. Das 
Haar war auffallend lang für diele Jugend; an den mei- 
ften Stellen maafs es einen Zoll, auf den Schultern 
aber mehr.

Das Verhältnis der vordem Extremität zu der 
hintern ift im Aï gröfser, als in irgend einem andern 
Säugthier. Es bildet in diefer HirJkht einan Gegenfatz
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zu den Känguruhs und Springhafen. Bekanntlich hat 
Home beobachtet, dafs in jungem Känguruhs kein 
Uebergewicht der hintern Füfse über die vordere du 
ift. Weniger bekannt mag es feyn , dafs Hablizel dal- 
felbe fchon viel früher an Embryonen von Springhafen 
bemerkt hatte J). Hiervon kann der Grund in der 
urfpriinglichen Uebereinftimrnung beider Extremitäten 
liegen, oder auch darin, dafs die hintern Extremitä­
ten in ihrer Entwicklung Anfangs gegen die vordem 
Zurückbleiben, wie in allen Wirbekhieren die vordere 
Hälfte des Körpers lieh früher ausbildet, als die hin­
tere. Es wäre daher wohl fehr intereffant, das Ver­
hältnis der Arm - und Fufslänge in den frühem Fötus- 
perioden vom Aï zu kennen. Darüber kann zwar un- 
fer fchon gebornes Faulthier nicht unmittelbaren Auf- 
fchlufs geben, aber doch Nachforfchimgen veranlaffen. 
Es fcheint mir nämlich das Uebergewicht der vordem 
Extremität merklicher, als in Erwachfenen, ja, fo?ar 
fchon grofser, als in dem von Daubenton gemeffenen 
jungen Faultniere *), das ein wenig älter war, als das 
unfrige. Da ich keine Maafse vom erwachfenen Aï 
finde, fo wende ich mich an Cuviers genaue Meffun- 
gen des Skelettes 3).

Nach diefen ift; tu meinen«
Exemplare

die Länge des Oberarmbeins 0,176 Mètres 23,5"'P.M* 
die Länge der Speiche . 0,153 — 23"' —

von der Schulter bis zum
Handgelenke . . . 0,329 —- 46,5'" —

1) Pallas : Neue nordifche Beiträge. Bd. I. S, 155.

2) Büffons Naturgefchichte. Deutfche Ueberfetzung. Bd, VII.
Th. I. S. 34.

3) Annales du Mufeurn d’hift. nat. Tom, V, p. 209,
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die Länge des Oberfchenkels 0,10g Metres I3>5'"P- M. 
die Länge des Schienbeins 0,104 — 13—•

vom Hüftgelenke bis zum
Fufsgelenke . . . 0,212 Pvlètres 26,5'" P. M.,

Hiernach verhält fich die Summe vom Ober- und 
Unterarm zum Ober - und Unterfcbenkel, im Erwachte- 
den wie 155: 100; im Jungen wie 175: 100.

Die Familie der Faulthiere liât einerfeits fo viele 
Eigenthünilichkeiten, und andrerieits einzelne Ueber- 
«iaftimmungen mit fo heterogenen Formen, dafs fie 
diejenigen Zoologen, die fämmtliche Thiere in eine 
fortlaufende Reihe von der niedrislten bis zur höchftenO

Ausbildung zu ftellen fich bemühen, in nicht geringe 
Verlegenheit fetzt.

Am meiften wurde hier wohl eine genaue Kennt- 
nifs des Hirns entfcheiden, Es war in meinem Exem­
plare zu lehr verdorben, urn eine Unterluchung zu 
gehalten. Nach Tiedemann’) verhalten fich im Hirn 
«es Unau Länge, Breite und Hohe, wie 11,75:10,5-' 
835» Der geringe T nterfchied ; zwilchen dielen drei 
Dimenfionen zeigt eine Aunälierung zur Kugelform, 
welche unter den Säugthieren auf hohe Ausbildung- 
liiiiweifen würde, wenn fis nicht von Vogelähnlichkeit 
herrührt, worauf die grofsen Vierhügel führen. Ehe 
Windungen fand ich jedoch nicht-unbedeutend.

Mau hat früherliin das Kirn der Tardigraden klein 
genannt, ohne lieh auf eine Meifung oder Wägung be­
rufen zu können. Das Gewicht des Hirns und fein 
Verhältnils zum Körper gaben die Icônes enc&phali 
11. 1. w. nicht an; der Schädel ift indeffen gegen das 
Gcficht grols zu nennen. ln meinem (u erlich fehl*

jun-

1) Icônes cntepiiali Slmiarura etc. p, 37,
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jungen!) Exemplare lehrte mioli die Oeffnung der Schä- 
deihöhle von der Seite her, dafs ein fenkrechter Durch- 
fchnitt durch dielelbe lieh zu einem fenkrechten Durch- 
fchnitte des Geflehtes wie 5:3 verhaken würde, In 
den Abbildungen vom Schädel ausgewachfener Thiere, 
•wie fie Wiedemann I), Cuvier'2 3 4') und d'Alcoa*) gege­
ben haben, ift das Verhältnifs bedeutend kleiner, aber 
doch, felbft mit Beriickfichiigung der ausgedehnten 
Stirnhöhlen gröfser als in den meiften Säugthieren.

Die Totalform des Schädels erinnert an Quadru- 
manen, und könnte an manche Makis angereiht wer­
den. Am aul’fallendften war mir der Bau des Keil­
beins. Die obern Flügel (cilae parvcie) find ausge­
dehnt, befonders breit, die mildern Flügel (alae mag- 
nae) dagegen überaus klein, und die ungeteilten un­
tern Flügel (edae pterygoideae) lehr grofse Blätter.

So befchreibt fchon Wiedemann das Keilbein 4), 
Ich finde aber die untern Flügel ganz getrennt von 
den mittleren, obgleich beide keinen knorpligen Theil 
mehr haben. Jene beftehen auf jeder Seite aus einem 
einfachen fenkrechten Blatte, das fiel» oben in eine 
horizontale Platte ausbreitet, die lieh an das Felfeu- 
bein, das Schuppenbein (pars fi/uamofa ojfis tempo- 
rum) und an den rnittlern Flügel des Keilbeins anlegt. 
Diefer ift fo Ich mal, dafs man ihn nur für eine fest­
liche Ausbreitung des Keilbeinkörpers halten konnte. 
Indeffen enthält er das eiförmige und runde Loch, 
und erreicht nach vorn die obere Augenhöhlenfpalte, 
und dürfte deshalb auf den Namen der ul a magna,

1) Archiv, M. I. Taf, I. %. 1.
2) Ann. da Muf, T, V. Plancha« 15, Tig, I.

3) Das Riefenfault hier. Tab. VI,
4) A. a. O. S. 51.

d. Archiv. VIII. 3. ^
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Anfpruch machen. Wahrfcheinlich wächft er auch 
fpäterhin mehr an, denn Wiedemann bemerkt aus­
drücklich , dafs die mittlern Flügel vorn an die Schei­
telbeine anftofsen. Das ift in meinem Exemplare noch 
nicht der Fall. So viel ift indeffen gewifs, dal's der 
Tlieil, den man bisher den untern Flügel genannt hat, 
kein Continuum mit dem, den man für den mittlern Flü­
gel anlieht, bildet. Es entfteht alfo die Frage, ob 
wir hier eine Ausnahme von der durch Bojanus auf­
gefundenen Identität der ala magna und pterygoiäea 
vor uns haben, oder ob die kleine horizontale Platte 
der letztem als erfte Entwicklung der ala magna zu 
betrachten ift, und der Keilbeinkörper dagegen die 
Stelle der letzten zum Theil vertritt, oder endlich, 
ob der in der Jugend wenigftens ifolirte untere Flügel 
vielmehr ein ftark entwickeltes Flügelbein (die innere 
Platte des untern Flügels) ift. Ich wage keine Ent- 
fcheidung. Wäre die letzte Anlicht richtig, fo hätten 
wir eine neue Annäherung der Faukhiere an die Vö­
gel, felbft wenn das Flügelbein, wie floh erwarten 
läfst, fpäterhin mit dem Keilbeine verwächft.

Ein Zwickelbein, wie es Wiedemann uefehreibt *), 
finde ich nicht. Es ift nicht einmal eine Spur von ei­
ner ehemaligen Theilung der Hinterhauptsfchuppe in 
mehrere Stücke zu erkennen. Die Verwacklung der 
obern Ofuficationspunkte mit den untern m-ufs alfo fo 
früh fchon erfolgt feyn, als in Quadrumanen und im 
Menfchen.

Von den Zwifciienkiefer'oeinen fagt Cuvier in der 
vergleichenden Anatomie J), dafs fie in den Fauithie- 
ren fehr klein feyen. Später bei’chrünkt er diefe An-

1) Archiv. ßd. I. Si. I, S, 49.

2) Verjl. Anst. Deutfche Ueherf, ßd. il, S.



gäbe auf ff en Unau, lind feUt hinzu: Dans l'Aï tes 
os incißfs dis paroi,fient tout a fait et il n’y a point de 
trou incifif Cette circonftance eft extrêmement remar­
quable, je ne Fai. retrouvée dans aucun quadrupède *). 
Wiedemann befchreibt jedoch die Zwifchenkieferbeine. 
Ich fand fie auch, aber überaus klein (kaum eine Linie 
hoch), und von den Kiefern durch eine Art Band- 
malle getrennt. Man kann daher vermuthen, dafs fia 
in Cuviers Exemplar beim Skeletiren verloren gingen. 
Nicht viel gröfser find diele Knochen in den Loris 1 2 3 4), 
und wenn ße hier nicht ganz io verkümmert lind, fo 
liegt der Grund wohl nur in den Nafenbeinen, die fie 
von oben decken.

Die Verlängerung des Thränenbeins in das Geficht 
hinein theilt das Faulthier mit den Makis und Wieder­
käuern. Nach Fifcher werden die Makis befonders 
dadurch charakterifirt, dafs der Thränenkanal feinen 
Eingang vor der Augenhöhle im Gefichtstheil des Thrä­
nenbeins hat 5). So weit nach vorn liegt er in dem 
Aï nicht, indeffen faft fo weit, da er fich auf dem 
Rande der Augenhöhle findet. Die Schuppenthiere, 
Spitzmäufe, Giirtelthiere, der Ilyrax capenfis und ein 
Paar Beuteltbiere theilen diele Eigenheit.

Die Nickhaut des Auges fand ich fehr anfehnlich.
Der Steigbügel hat eben fo wenig gelrennte Schen­

kel, als im Ameifenfreffer 4). Statt der Lücke zwi- 
fchen beiden Schenkeln fiehl man nur eine Grube in der 
Mitte der Platte, die die Stelle der Schenkel vertritt.

1) Annalen du Muf. d’hiftoire nat. T. V. p. 207.

2) Vergl. Fifcher s Anat, der Maki, Taf, XI.

3) Anat. der Maki. S. 58.

4) Meckels deutfches Archiv. Ed. V. S. 58 •

Aa 2
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Cuvier's Worts: „dafs die aufrechte Haltung des 
Körpers den Fauithieren fehr befchwerJich fe\n mufs, 
indem dabei das Geficht wegen der Lage des Hinter* 
hauptluches nach oben gerichtet fey1 *), fcheinen dem 
Faultbier auch die Organifation zur Aufrechtbaltung 
des Körpers abfprechen zu wollen. lndeffen ftellen 
gute Abbildungen es aufrecht fitzend dar, und geben 
ihm ein nach vorn gerichtetes Geficht, wobei der Kopf 
faft auf dem Rumpfe aufliegt. Dafs diele Stellung 
natürlich fey» glaube ich aus dem Bau der Halswirbel 
erkannt zu haben. Zuvörderi't ift die Fläche des Hin­
terhauptloches keinesweges ganz nach hinten gerichtet, 
fonder» (im jungen Thiere) fehr bedeutend zugleich 
nach unten. Faft eben fo ftark geneigt, als ich es 
fehe, bilden es Wiedemann ~), D'Alton 3) und Cu~ 
vier 4) ab. Am meiften fenkrecht fcheint es in der 
Cephalogeneßs. Ferner war in meinem Exemplar der 
untere Theil des Halles fehr ftark nach vorn gebogen, 
der obere Theil deffelben dagegen dicht unter dem 
Kopfe ein wenig nach hinten, fo, dafs nach Blofs- 
legung des Halstheils der Wirbelfäule die Aehnlichkeit 
mit einem Schildkröterihalle (für den untern Theil we- 
nigftens) oder mit einem Vogelhalfe (für das Ganze) 
auffiel. Die Verknöcherung war in den Halswirbeln 
nicht weit vorgefchritten, indeffen läfst Cuvier's An- 
gäbe, dafs der Körper jedes Halswirbels nach unten 
und hinten (das Thier in horizontaler Stellung gedacht) 
eine Spitze hat, weiche unter den Körper des folgen­
den Wirbels herafafteigt s) erkennen, dafs die Krüm-

l) Annal, da Muf. T. V. p, 20tJ
s) A. a. O, Taf. I. Fig. i.
3) Das Riefenfaulthier. Taf. VÏ.
4) Annal, du Muf. T. V. PI. 14 er, 15* 
ç) Annal, du Muf. X. V, p, 203,
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mutig ries Halles nach vorn bleibend ift, fo wie das 
Bruftftück der Wirbelfäule eine l'tarke Ausbeutern** nacho o
hinten hat» D'Alton fcheint uns alfo die Krümmung 
des Haltes ganz verkehrt gezeichnet zu haben. Bei 
aufrechter Haltung des Körpers mufs der Fiais gegen 
den Rumpf nach vorn zufammenfinken, der Kopf wird 
mehr an den erften Halswirbeln hängen als auf ihnen 
ruhn, und das Gefleht völlig nach vorn gerichtet ieyn.

Die gröfste Eigenthümiichkeit des Aï, die Zahl 
feiner Halswirbel, wird immer die Aufmerkfamkeit auf 
fielt ziehen. Ich fand den Querfortfatz des neunten 
Halswirbels fehr verfchieden von den übrigen. Er ift 
dünner, bedeutend länger (wie auch Cuvier bemerkt), 
rippenförmig nach vorn gebogen und ohne Wirbelloch, 
fo dafs er nur der einen Hälfte der übrigen Querfort- 
fätze zu entsprechen fchaint. Dafs der Mangel der 
Wirbellöcher noch gar nicht angegeben ift, bleibt lehr 
auffallend. Cuvier erzählt, dafs in dem Jüngern F'aul- 
thierfkelet zu Paris der Querfortfatz noch nicht mit 
dem Körper verwachfen war, und wirft die Frage auf, 
ob er nicht vielmehr als Rippe zu betrachten fey 1 ). 
Da ein getrocknetes Skelet bel'chrieben wird, fo ift es 
wahrfcheinlich fo zu verftehen, dafs die Verknöche­
rung im Querfortfatze noch nicht die Verknöcherung 
im Wirbel erreicht hatte. Das ift aber nicht hinläng­
lich, die Rippennatur in diefem Querfortfatze zu er­
kennen, da die Spitzen aller Muskelfortfätze an den 
Wirbeln eigene Knochenpunkte haben. In meinem 
Exemplar hatte die Verknöcherung erft im Körper und 
Rogen der Wirbel begonnen, die Fortfätze waren völlig 
knorplig, allein dicier Querfortfatz bildete durchaus 
kein ununterbrochenes Continuum mit der Knorpel- 
maife des Wirbels, fondera an eine leitliche knorplig®

i) A. a, o. S. S02.
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Entwicklung des letztem, die allein fchon für einen 
Querfortlatz gelten konnte, fetzte lieh nach aufsen ein 
gebogenes Knorpelftiickchen. Beide ftiefsen mit abge- 
,rundeten Enden aneinander, die die Beinhaut zufam- 
menhielt.

Diefer Annäherung an die rippentragenden Wir­
bel ungeachtet bleibt tier neunte Wirbel im Wefentli- 
ehen in der Bedeutung der Halswirbel, indem der 
plexus brachialis feine unterfte Wurzel aus dem Zwi- 
fchenrauine der eilten und zweiten wahren Rippe 
zieht. Mit diefem erl’ten Rücken nerven verbinden lieh 
die fünf letzten Halsnerven zum Armgeflechte.

Wie die Vertheilung der Wirbel von der in Säug- 
thieren gewöhnlichen abweicht, fo fclieinen auch die 
Abweichungen unter den einzelnen Individuen der 
dreizeiligen Faullhiere fehr grols zu feyn.

Daub, fand 14 Rtickenw. 4 Lendenw. 4 Kreuzw. *).
Wied. J4 — 6 -— 6 — *).
Cuvier - 14 —— 4 — 4 —

— «16 3 6 _ 3)
Ich fall X 5 — 3

wegen der Jugend.
—■ unbeftimmbar

Die abweichende Zahl der Kreuzwirbel ift von
geringer Bedeutung, da viele der unterrichten Thiere 
jung waren, von denen fich nicht beftimmen liefs, wie 
viel Wirbel bis zur völligen Entwicklung mit einander 
roeb verwachfen würden. Unter den fünf Angaben 
von der Zahl der Rücken - und Lendenwirbel ftirnmen 
nur zwei mit einander überein , die von Daubenton, 
und cine, die Cuvier von einem jungen Thiere giebt.

1} Ailg. Natm-g. BA. VIT. Tb. 1. S. 3«.
2) Archiv, BA, r. S, 134.
3) Annal. Au Muf. T. V.
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Letztefer vermuthet ans Ueberzahl der Lendenwirbel, 
rial's die letzte Rippe noch nicht verknöchert gewefen 
und deshalb beim Skeletiren verloren gegangen fey1 2). 
Das fcheint fich durch unfer junges '1 hier zu beftäti- 
gen. Die Normalzahl wäre ciio fünfzehn ßruft- und 
drei Lendenwirbel,

D?.fs ich die einzelnen Knochen der Mittelhand 
und die erften Fin rer'-Leder noch getrennt finden würde, 
iiefs fich erwarten. Letztere enthielten einen ganz 
vnfch ein baren Knoche npunUt. Von der Handwurzel 
lagt Cuvier: „Das dreizehjge Faulthier hat nur fünf 
Knochen in der Handwurzel, drei in der erften Reihe 
und zwei in der zweiten“ *). Später giebt er der 
Handwurzel Sechs Knochen, „indem das Kahnbein mit 
dem erften vielwinkligen Beine, und das zweite viel- 
winklige Bein mit dem kopfförmigen verwachfen fey“3). 
ln der Abbildung fleht man aber nur fünf Knochen, 
das Erbfenbein fehlt. Das Erbfenbein fand aucli Wiede­
mann an keinem der Tarifer Skelette 4). Ich glaube 
es in einem kleinen Knorpelchen erkannt zu haben, 
das durch die ftarke Entwicklung des Hakenbeins mehr 
nach der Mitte der Handwurzel gedrängt war, als bei 
andern Thieren,

Die merkwürdige Biegung der Luftröhre kennt 
man durch Daubenton und Meckel, und findet darin 
eine neue Annäherung an die Bildung der Vögel. Al­
lein es verdient bemerkt zu werden, dafs die Biegun­
gen der Luftröhre bei Vögeln, fie mögen vom Bruft- 
bein eingefchloffen feyn, wie im Singefchwan und Kra­
nich, oder nicht, wie in den Hockos und Penelopen,

j) Ann. du Mut d’hifr. nat. T. V. p. 500.
2) Vergl. Anat. Bd. I, S. 274.
3) Archiv, ßd. III. St. 1, S. 60.
4) Annal, du Mul, T. V. p. l'J7.
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ftets nach der BauchflÄohe gerichtet find, im Aï aber 
nach der Rücken fläche. Nur im erften Anfänge liegt 
die Luftröhre vor der Speiferöhre, dann wendet fie 
fich rechts, und fteigt endlich hinter derielben, dicht 
an der Wirbelfäule durch das Mediai'iinum pofticum 
herab. So liegt die Speiferöhre im gröfsten Theile 
ihres Verlaufes vor der Luftröhre.

Das Herz des A'i finde ich nur von Meckel be- 
fchrieberi 1 * * 4 ). Seine Angaben wurden durch mein Exem­
plar vollständig befiätigl. Die Spitze des Herzens ift 
wohl noch mehr nach links gewendet, als im Men- 
fchen. Das von Cuvier aufgeftelite allgemeine Gefetz : 
„Finden fich mehrere Magen, fo ift die Milz immer an 
den erften geheftet“ :), leidet im Aï eine Beschrän­
kung, indem die Milz diefes Th 1er es an den Abthei­
lungen, die man den dritten und vierten Magen nennt, 
liegt, wie alle Zergliederer des Aï gefunden haben5). 
Wie der Magen der Faulthiere fich zu dem Magen der 
Wiederkäuer verhalte, werden wir vielleicht bei einer 
andern Gelegenheit unterhielten.

Wichtiger find die Ergebniffe, die die Unter­
suchung der Harn - und weiblichen Gefchlechtstheile 
darbot.

Meckel hat uns mit der Zergliederung eines männ­
lichen Al befchenkt, welches nur wenig älter als un- 
fer Exemplar gewefen feyn mag, wie feine dritte Figur 
zeigt*5). Aus dicier Zergliederung willen wir, daf's 
nur eine flautfaite (a in unferer Abbildung) die Oeff- 
nung des Afters (a) von der Harn-und Gefchlechts- 
öffnung trennt, dal's die Nieren (G, G,) fein* weit

l) Beiträge zur vergleichenden Anatomie. B<1. II, II. I. S. 130,
s) Vergl. Anat. Bd. 111. S. 617.
5) Vergl. Daubenton, Wiedemann , Meckel.
4) A. a. O. S. 125.



nach unten liegen, und die Biafe überaus dickwandig 
ift (ü). Letzter L’mltand ift in der That fehr auffal­
lend, noch auffallender war es mir aber, ciafs an der 
Ha rnblafe nickt eine Spur von Urachus zu erkennen 
war. Der Körper der Biafe war völlig abgerundet, 
ragte, vom Peritonämn überall bekleidet, frei in die 
Bauchhöhle vor, und die Nabelarterien fliegen nicht 
zu deinen Seiten der Biafe, fondent an der vordem 
Bauchwand in die Röhe. Die Biafe hatte durch den 
Druck der benachbarten Tlieile in ihrer G eftalt etwas 
gelitten. Dagegen möchte ich glauben, dafs die Nie­
ren in Meckels Exemplar gedrückt gewefen feyn mö­
gen, da Meckel „die Oberfläche ungleich und gelappt“ 
fand, doch „weder der Durchfchnitt eine Theilung 
in mehrere Lappen zeigte, noch es möglich war, die 
Lappen, deren Umriffe fleh an der Oberfläche zu zei­
gen leinenen, von einander zu entfernen, und in dem 
Innern mir Eine Warze war.“ Ich fand die Nieren 
von einer Menge Fett eingehüllt, und völlig kugljg, 
mit einem Eindruck für das halbkuglige Nierenbecken, 
fo dafs die Niere mit dem Ureter einer geftieiten Kirfche 
glich. Auch ich fand im Innern nur Eine Warze.

Die Form der Gebärmutter war mehr cvlindrifch, 
als dreieckig zu nennen, was der Jugend des Thieres 
zuzufchreiben ift. Im obern J) Theiie war jedoch die 
Annäherung an die Form eines Dreiecks fchon deut­
lich zu erkennen, indem die Gebärmutter zu beiden 
Seiten fleh ausbreitend ftumpfe Winkel bildete.

0 Man bemerkt leicht, dafs ich mir das Faulthier immer in 
aufrechter Stellung denke, obgleich ich es lonft vorziehe, 
alle Thiere mit Ausnahme des Menfchen nexh der horizon­
talen Stellung zu befchreiben. Das Aufrec.hrha!teu des Lei­
bes, von dem im Anfänge die Hede war, hat dazu Veran- 
Lflung gegeben.
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Dcnibenton hatte neben c!en obern Winkeln der 
Gebärmutter zwei Mafien gefehen, und über ihnen zwei 
andere, die fich mit den el ftem durch fchmale Stränge 
o:.ler Falten verbanden. (Vergleiche Büffons Naturg. 
d. Ueberf. Bd. VII. Th. i. S. 31., und Taf. IV. Fig. 3.). 
Weil das von ihm zergliederte Thier vom Branntwein 
gelitten hatte, blieb er zweifelhaft, ob die obern (E. 
und G. d. 3. Abb. ) oder die untern Körper ( D. F. 
ebend.) die Eierftöcke, und ob die Verbindungsftränge 
(I, I) etwa die Trompeten wären. Meckel hat ge­
zeigt, dafs jene obern Körper (G, G untrer Abb.) Ne­
bennieren lind, von denen Falten des Bauchfells zu den 
Hoden, oder hier zu den Eierftöcken (F, F) herabftei- 
f en. Wie es möglich war, dafs Baubeuton die Trom- 
peten verkannte, wurde mir aus meinem Exemplare 
Idar. Es bilden nämlich die eben genannten Falten 
fies Bauchfells (H, H) unten , wo fie an die Gebärmut­
ter ftofsen, beutelförmige Erweiterungen, an deren 
aufsern Rand die Eyerftöcke, an deren innern aber 
die fehr vielfach gewundenen, und eben deshalb 
kurz fcheinenden und leicht überfehbaren Trompeten 
befefrigt find. Es war mir nicht möglich, die in einem 
fo kleinen Raume gemachten zahlreichen Windungen 
der Trompeten (E, E) abzubilden. Sie münden nicht in 
nie Winkel der Gebärmutterhöhle (IT), fondera mehr 
mach der Mitte der obern Wölbung zu, nicht fern von 
einander. Die Gebärmutter bat bekanntlich keine Vagi- 
ualportion, merkwürdig ift es aber, dafs ich zwei 
äufserft enge 0 eff nun gen fand, durch welche die Ge­
bärmutierhöhle fich nach aufsen mündet. Beide lagen 
kaum dreiviertel Linien entfernt neben einander. Ich 
brachte in beide Borften ein, öffnete dann die Gebär­
mutter, und fand die Enden der Borften in ihr. Die 
Gebärmutterhöhle ift, wie die Abbildung in D' zeigt, 
ganz ungetheilt, nur am untern Ende tritt ein ganz
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kurzer Vorfprung ein, der zu beiden Seiten eine über­
aus kurze trichterförmige Verlängerung erzeugt, durch 
welche die Höhle fiel) in die beiden Mündungen fori fetzt.

Da mir von keinem Süugthiere eine ähnliche Bil­
dung bekannt war, blieb noch die Frage z.u entfchei- 
den, ob ich nicht eine individuelle Abweichung, je­
doch von feltener Form , da die Gebärmutter felbfi; un­
geteilt war, vor mir habe. Ich bat daher Herrn Prof. 
Rudolphi, mir aus den Schätzen der Berliner Samm­
lung darüber Belehrung zu verfchaffen. Ein unter­
gliedertes weibliches Faulthier war nicht vorrätbjg. 
Herr Prof. Rudolphi hatte aber die Güte, mir mitzn- 
1 heilen, dal’s in einem Präparate des dortigen Mufeums 
für vergleichende Anatomie die Gebärmutter vom Aï 
auch einen doppelten Muttermund habe. Hiernach 
kann man die Sache für das Faulthier als entschieden 
anfehen , und es dürften fich wohl noch mehrere Säug- 
thiere von demielben Baue finden. Ich habe Gründe 
an die Möglichkeit zu denken, dnfs auch die Fleder- 
mäufe einen doppelten Muttermund haben. Leider 
find alle meine Bemühungen, in diefem Herbfte weib­
liche Fledermüufe zu erhalten, fruchtloseewefen, und 
ich halte es daher für das Befte, den Naturforfchenr 
diefe Frage hinzuftellen.

Ich mufs um fo mehr bedauern, kein erwachfe- 
nes Thier zu meiner Dispofition gehabt zu haben, da 
nur an einem folchen fich die Frage entfeheiden liefse, 
ob die Gefchlechtswege fich in die Harnwege münden, 
oder umgekehrt. In der That fcheint nach meinem 
Exemplar die aufgcfchnit.tene Höhlung zwifchen f, dd, 
welche mit den Harnorganen und Gefchlechtstheilen 
communicirt, eine unmittelbare Fortfetzung der wei­
ten Harnröhre (e). Zwei lehr fchmale Fältchen (g), 
die zwilchen den Mündungen der Gebärmutter entfprin- 
gen und fich an die Klappe ziehen, die den After von
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der Gefchleclitsöffnung trennt, urnfchliefsen einen klei­
nen Raum; der durch feine Stätte ßeh von der übri­
gen Wandung der Höhle unterfeheidet. Man könnte 
ihn für den Reft der Scheide anfehen. Indeffen macht 
mich Meckel's ') entfchiedener Widerfpruch für die 
weiblichen Gefchlechtstheile der verwandten Myrmeco- 
phaga zweifelhaft. Wirklich fieht man bei forgfälti- 
ger Uutcriuchung bei f eine fchwache Querfalte, die 
wohl eine Abgrenzung der Harnröhre feyn könnte, ln 
diefein Falle würden ftch Uterus und Harnröhre in 
bleicher Höhe in die Scheide münden. Da die Sache 
phyfioloeilch wichtig ift, fo kann inan hoffen, fia 
bald entschieden zu fehen.

Der Kitzler (b) ift unten der Länge nach tief ge­
furcht, licht dem männlichen Gliede nach Meckel's Be- 
fchreibung lehr ähnlich und endet mit zwei Spitzen.

Nachdem die obigen Bemerkungen bereits nieder* 
gefchrieben waren, las ich im Journal de phyfique für 
das Jahr 1822 eine „Kote fur le pareffeux Aï à Dos 
brûlé pur M Gaimard etc. 3), worin die Rippenpaare 
auch auf fünfzehn angegeben find, wie ich lie fand. 
Zugleich wird der gewöhnlichen Angabe von der Ver- 
theilutig der Gefäfse widerfprochen. Diefes veranlafst 
mich, über meine Unterfuchung der Armgeflechte ein 
"Wort zu fagen, die ich unerwähnt laffen wollte, in­
dem die geringe Gröfse meines Exemplars und feine 
fange Aufbewahrung im Weingeift die Refultate der 
Unternehmung unficher machte. Die kleinen Zweige 
des Geflechtes hatten nur die Stärke einer ßorfte, und

1) Diefes Archiv, Ed, V. 5. 
fl) S. oben. S, 354»
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das verbindende Zellgewebe war fehr erhärtet, fo dafs 
mir eine vollständige Auseinanderlegung unmöglich fiel. 
Gewifs geht aber Herr Guimard zu weit, wenn er die 
Vertheilung nicht viel anders finden will, als in den 
übrigen Säugthieren. Kaum ift die Scblüffeibeinfchlag- 
ader über die erfte Rippe getreten, fo vertheilt fie fich 
plötzlich in faft zahllofe Aefle. Ein Theil derfelben 
geht fogleich in die Schultermuskeln, die übrigen bil­
den einen ftarken Cylinder, der am Oberarm herab« 
fteigt, in der Mitte des Cylinders ift ein gröl’seres Ge- 
fiifs, das als Fortfetzung des Stammes zu betrachten ift, 
die fchwächern Aefte umgeben den Stamm wie eine 
Scheide , und anaftomoßren vielfältig unter einan­
der. Es gehen von diefem Geflechte Fortfetzungen in 
die Muskeln des Oberarms. In der Ellenbogenbeuge 
vertheilt fich der Heft des Geflechtes in die Muskeln 
des Unterarms, der Stamm wird dadurch frei, und 
begleitet den Nervus medianus. Ich habe nicht gefe- 
hen, dafs aus dem umgebenden Geflechte Zweige wie­
der in den Hauptftarnm einmündeten.

XXL

Ueber Medufa aurita *). Vom Prof. Baer. 
in Königsberg.

Der Bau des Mundes von Medufa aurita war mir aus 
Gaede’s verdienftlicher Abhandlung über diefes Thier

i) Von Pérou's Charakteriltik der Gattung Aurellia: Quatre 
bouches, quatre ejiomacs; quatre bras; une cavité at- 
Tienne ? au centre de L'ombrelle; huit aurieules a Jonpouv 
tour {AmiaL du Muft d'hift. natr Tom, XIV. p. 357.} ift


